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©lace aus „Icequick"='}3nberkongcntrat, beffen ^)erftcller in £aufanne
beheimatet ift, fici)er üffgüglid). 3ff bagit ein ©ugeli namens „Cooky"
aus bem benachbarten 9Jîorges, unb gönne 'Dir baraufhin einen Sprüh

„ King-Cola "=£imonabe non guunterft ant See, non ©enf, faits Du
nicht bas „Parisette"=Sd)näpsd)en aus 3üricl) (Sdjroeig) bebörgugft.
©ine SBallifer Surma liefert Dir aber auch fin hoctigväbigen „Lucky
Dnnk"=3Bad)otberbranntroein. 3u guter £et)t roirb ber „Webstar"=Stum=
pen allen biefeti t)elDetifrfr)cn ©eniiffen bie Ärone auffehen.

ißei ben Kleibern mären nod) bie OJtarken „Farm Air" unb „Vic-
tory" nachzutragen, bie uermutiid) aus „Splendid wool"-@eroeben ge=

fdjneibert finb — alte brei oftfd)roeigerifd)er Herkunft.
Aud) ted)nifd)e ©rgeugniffe ftolgieren ad) fo gern auf ben Steigen

guteibgenöffifd)er Suembtiimelei einher: ®ead)ten Sie in 3nferaten bas

aiieriiebfte ©efahieiu com „to-morrow-Qel-to-day". 3n 9îeboktions=

ftnben fteht ba unb bort ein „Touswiss"=S?lifd)eefchrank, bei Architekten
ber „Swiss-Balla"=3eid)entifch. A3as aus ©amfer „Swiss-Snowit"*
Quargmehh aus Shurgauer „Hella-Gum" unb „Meypro-Gum" f)er=

gefteiit roirb, entgiei)t fiel) unferer Kenntnis. ^»auptfad)e : Swiss Yod-
ling! (Sdjroeigerrtroche)

9îad)fd)rift bes Schriftleiters. Ailes „Anpaffung" Das Angebot
pafft fiel) ber 3Tad)frage an, bie 9îad)frage ber A3eltlage. 5)eil bir, Y)eL

uetia ufro. Aber es ift gum &

Dcutfcfyrttalltg

<Eine gefd)td)tltd)e lüberfid)t

3m A3allis gibt es eine beittfche Sprache feit bem frühen 9JlitteL

aiter, maf)rfd)einlicl) feit bem 9. ober 10. 3ahri)unbert. Damais roan=

berte germanifdjes 33olk über bie ^jSciffe ber -öerneralpen in bas obere

IRottentai ein unb fiebelte fid) unter ber einheimifd)en romanifd) fpre=

d)enben iBeoölkerung an. Die Stomanen — eigentlich Helten, bie

fchon ber Otomanifierung erlegen roaren — roerben bem Deutfd)en

roohi nur geringen AJiberftanb geleiftet hoben. 3m 13. 3ahri)unbert,
als bie A3aiferroanberungen ihren Anfang nahmen, roar bas £anb

jebenfalls Don ber Smrka bis an bie £onga mit ©infehluff ber SeL
tentäler oollftänbig beutfd). A3e|tlid) ber £onga fdjeint ber fprad)lid)e
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Glace aus „Icequicl<"-Puderkonzentrat, dessen Hersteller in Lausanne
beheimatet ist, sicher vorzüglich. Iß dazu ein Guzeli namens „Look?"
ans dem benachbarten Morges, und gönne Dir daraufhin einen Sprutz
„King-Lois "-Limonade von zuunterst am See, von Genf, falls Du
nicht das „Psrisette"-Schnüpschen aus Zürich (Schweiz) bevorzugst.
Eine Walliser Firma liefert Dir aber auch einen hochgradigen „I-ucky
Or!nk"-Wacholderbrauntwein. Zu guter Letzt wird der „XVebstsr"-Stum-
pen allen diesen helvetischen Genüssen die Krone aufsetzen.

Bei den Kleidern wären noch die Marken „ksi-m ^ir" und „Vic-
torx" nachzutragen, die vermutlich aus „Spleoäicl «oo!"-Geweben ge-

schneidert sind — alle drei ostschweizerischer Herkunft.
Auch technische Erzeugnisse stolzieren ach so gern auf den Stelzen

guteidgenössischer Fremdtümelei einher: Beachten Sie in Inseraten das

allerliebste Gesatzlein vom „tc>-morrczw-()el'to-(lc>5". In Redaktions-
stuben steht da und dort ein „Iousvviss"-Klischecschrank, bei Architekten
der „L'«'!ss-L3lls"-Zeichentisch. Was aus Gainser „Lniss-Lnc^vit"-
Quarzmehl, aus Thurgauer und „ble^pro-Gum" her-

gestellt wird, entzieht sich unserer Kenntnis. Hauptsache: Sniss VoZ-
ling! (Schweizerwoche)

Nachschrift des Schriftleiters. Alles „Anpassung"! Das Angebot
paßt sich der Nachfrage an, die Nachfrage der Weltlage. Heil dir, Hel-
oetia usw. Aber es ist zum K.

Oeutschroallis

Eine geschichtliche Übersicht

Im Wallis gibt es eine deutsche Sprache seit dem frühen Mittel-
alter, wahrscheinlich seit dem 9. oder 10. Jahrhundert. Damals wan-
derte germanisches Volk über die Pässe der Berneralpen in das obere

Rottental ein und siedelte sich unter der einheimischen romanisch spre-

chenden Bevölkerung an. Die Romanen — eigentlich Kelten, die

schon der Romanisierung erlegen waren — werden dem Deutschen

wohl nur geringen Widerstand geleistet haben. Im 13. Jahrhundert,
als die Walserwanderungen ihren Anfang nahmen, war das Land

jedenfalls von der Furka bis an die Lonza mit Einschluß der Sei-
tentäler vollständig deutsch. Westlich der Lonza scheint der sprachliche
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VMberftnub ber Romanen ftärker geiüefen §u fein, benn biefes 51üg=
djen ill lange 3eit Spracijgrenge geblieben.

*2Benn bas Seulfd)e in ben folgenben 3ahrt)unberteu bennoch lab
abroärts roeiter rrorgeriiekt ift, fo liegt bas in erfter £inie im potitifdjen
©efd)el)en jener 3eit begriinbet. Sie ©rafen non Satrogen machten
näntlid) bem 33ifd)of non Sitten, ber feit bem 3al)re 999 roeltlidjer
Obertjerr bes £anbes mar, bas ©ebiet unterhalb ber Sütorge ftreitig.
3m 3al)re 1260 - unb enbgöltlg im 3at)re 1384 — mugte er in
einem Saufd)oertrage bie Sorberungen Saoogens anerkennen, ©aootjen
aber begnügte fiel) mit biefem erften großen (Erfolge nidjt. ©s trachtete
nietmeljr bannet), and) bas übrige bifcl)öf!ici)e ©allts an fid) gu bringen.
SBollte nun ber Vifdjof biefer ©efatjr entgegentreten unb feine Ked)te
über ben i£>m oerbleibenben Seil bes £anbes magren, fo mar er root)!
ober übet auf bie S)itfe ber beutfdjen ©emeinben angeroiefen, bie bind;
ben Verluft bes llnterroallis aus ber Stellung einer früher roenig be=

achteten 9Jtiuberl)eit gu ber einer kräftigen 9Jiet;rl)eit aufgeftiegen roaren.

Sie £anbteute uerfagten bem Vifdjof itjre 5)ilfe nid)t, fie rootlten
aber für if)re Sienftteiftungen belohnt fein unb forberten immer roieber
neue Kecgte unb Freiheiten, fo baß il;r (Einfluß auf bie £anbesoerroat=
tung ftänbig roudjs. Sdjon friit) mußten roidjtige Kegierungsgefdjäfte
im fianbrat betjanbett roerben, in bem bie ©efanbten ber fiebetr 3enben
(®oms, Vrig, Vifp, Karon, £euk, Sibers, Sitten) mit bem Vifcgof
unb ben Vertretern bes Somkapitels gufammen fajjen. 3n ber Verroab
tung ftanb bem Vifdjof feit 1277 ein £anbest)auptmann gur Seite, ber
aus ber 9Jtitte ber £anbteute geroäglt rourbe. 9lud) auf ben bifcgöflicgen
Stugl unb ins Somkapite! ertjietien bie Seutfcgroatlifer nun 3utritt,
naefgem jagrhunberietang faft nur Komanen biefe ÎBiirben innegehabt
hatten.

Stiles bies führte einerfeits bagu, baff bie beutfd)en ©emeinben, bie
fid) bisher nur roenig barum bekümmert hatten, roas unterhalb ber
£onga Dorging, ihre 3ntereffen immer mehr talabroärts ausguridjten
begannen, unb anberfeits, bag bas "ülnfegeu ber obern 3ettben unb ba=
mit auch bas ber beutfdjen Spradje im romanifdjen Seit bes £cnbes
ftänbig guuatjm, bies um fo mehr, als Frangöfifd) bie Sprache bes
Eanbesfeinbes roar.
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Widerstand der Romanen stärker gewesen zn sein, denn dieses Fluß-
chen ist lange Zeit Sprachgrenze geblieben.

Wenn das Deutsche in den folgenden Jahrhunderten dennoch tal-
abwärts weiter vorgerückt ist, so liegt das in erster Linie im politischen
Geschehen jener Zeit begründet. Die Grafen von Savoyen machten
nämlich dem Bischof von Sitten, der seit dem Jahre 999 weltlicher
Oberherr des Landes ivar, das Gebiet unterhalb der Morge streitig.
Im Jahre 1260 - und endgültig im Jahre 1384 — mußte er in
einem ^auschoertrage die Forderungen Savoyens anerkennen. Savoyen
aber begnügte sich mit diesem ersten großen Erfolge nicht. Es trachtete
vielmehr danach, auch das übrige bischöfliche Wallis an sich zu bringen.
Wollte nun der Bischof dieser Gefahr entgegentreten und seine Rechte
über den ihm verbleibenden Teil des Landes wahren, so war er wohl
oder übel auf die Hilfe der deutschen Gemeinden angewiesen, die durch
den Verlust des Unterwallis aus der Stellung einer früher wenig be-
achteten Minderheit zu der einer kräftigen Mehrheit aufgestiegen waren.

Die Landleute versagten dem Bischof ihre Hilfe nicht, sie wollten
aber für ihre Dienstleistungen belohnt sein und forderten immer wieder
neue Rechte und Freiheiten, so daß ihr Einfluß auf die Landesverwal-
tung ständig wuchs. Schon früh mußten wichtige Regierungsgeschäfte
im Landrat behandelt werden, in dem die Gesandten der sieben Zenden
(Goms, Brig, Bisp, Raron, Lenk, Siders, Sitten) mit dem Bischof
und den Vertretern des Domkapitels zusammen saßen. In der Berwal-
tung stand dem Bischof seit 1277 ein Landeshauptmann zur Seite, der
ans der Mitte der Landleute gewählt wurde. Auch auf den bischöflichen
Stuhl und ins Domkapitel erhielten die Deutschwalliser nun Zutritt,
nachdem jahrhundertelang fast nur Romanen diese Würden innegehabt
hatten.

Alles dies führte einerseits dazu, daß die deutschen Gemeinden, die
sich bisher nur wenig darum bekümmert hatten, was unterhalb der
Lonza vorging, ihre Interessen immer mehr talabwärts auszurichten
begannen, und anderseits, daß das Ansehen der obern Zenden und da-
mit auch das der deutschen Sprache im romanischen Teil des Landes
ständig zunahm, dies um so mehr, als Französisch die Sprache des
Landesfeindes war.
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Die ©ntfd)eibuug brachten bie 3a£)re 1475/76, als fid) bie <2Ballifer

an bie Seite ber ©ibgenoffen gegen ben 5)ergog non Vurgunb unb

beffett Vcrbünbeten, belt ©rafcn non Saoorjen, [teilten, 9tad) bem Siege

auf ber planta gogett bie Dberroallifer talabmärts unb eroberten bas

£aub unterhalb ber DJÎorge, guerft bis nad) SDtartiuad), bann bis nad)

St. SDtorih, unb machten es gu einem Untertanenlanb.

Dlad) biefen ©rfolgen nafjm bie beutfdje Sprache in ben großem

2algemeinben ber Vegirke £euk, Sibers unb Sitten, bie um biefe 3eit

nod) met)rt)eit[id) romanifd) roaren, einen mächtigen 3Iuffd)mung. 3n
ben Greifen ber ©ebilbeten unb ber "2triftohratie gehörte es nun gum

guten Son, beutfd) gu fpredjen. ©s gab Smmilien, bie fid) nid)t fdjeu»

ten, itjre roelfd)en Dienftboten gu entlaffen. Der £anbesfd)reiber 3eari

be ^3reuf überfejjte fogar feinen Planten ins Deutfci)e unb geid)nete als

Sotjannes Srromb

2Iud) im öffentlichen £eben machte fid) bas Übergeraicht ber beutfdjen

3enben baib kräftig geltenb. Der Decanus Theutonicorum, ber bis»

her graeiter SBiirbenträger bes Domkapitels mar, rückte nun an erfte

Steile, unb oon ben Domherren ftammten faft brei Viertel aus bem

Deutfd)mailis ; 1486 mürbe fogar eine päpftlid)e Vulle ermirkt, bie ben

Romanen ben 3utritt gum Domkapitel oerroehrte. 3n ber 9teil)e ber

ißifd)öfe fitiben mir jet)t ebenfalls faft nur mehr öbertoailife'r. Dajj auf

bent £aubrat unb bei offigieiien 'Mnläffen beutfd) gefprod)en mürbe, ift
felbftoerftänblid). ?lm Kollegium in Sitten mar es ben Schülern unter

9tutenftrafe oerboteu, frangöfifch gu fpred)eu, unb in ber £Üatf)ebrale oon

Sitten rourbe balb nur nod) in beutfdjer Sprache geprebigt.

Der 5)auptgeminn, ber bem Deutfd)tum aus biefer Spradjberoegung

erroud)s, mar bie ©ermanifierung bes 3enbens £euk, moburd) bie Sprad)»

grenge oon ber £onga bis an bie S3afpille oorgefd)oben mürbe. Unter»

halb ber Stafpille entftauben größere bcutfche Sprad)infeln in DJîiège,

S3enthen, Sibers, St. £eonl)arb, Sitten unb Vrämis. 3n Sibers, Sitten

unb Vrämis erlangten bie Deutfd)fpred)enbeti fogar bie Vtel)rf)eit.

©nbe bes 18. 3ahrl)unberts hörte biefe Veraegurtg jäh auf unb

fdjlug innert kitrger 3eit ins ©egenteil um. Die ©ritrtbe finb (in äfjn»

lid)er V5eife mie für bas Vorbringen ber Sprache) in einem V3ed)fel

ber politifd)en Vormad)t[tellung innerhalb bes Kantons gu fud)en. Das
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Die Entscheidung brachten die Jahre 1475/76, als sich die Walliser
an die Seite der Eidgenossen gegen den Herzog von Burgund und

dessen Verbündeten, den Grafen von Savoyen, stellten. Nach dem Siege

auf der Planta zogen die Oberwalliser talabwärts und eroberten das

Land unterhalb der Morge, zuerst bis nach Martiuach, dann bis nach

St. Moritz, und machten es zu einem Untertanenland.

Nach diesen Erfolgen nahm die deutsche Sprache in den größern

Talgemeinden der Bezirke Leuk, Siders und Sitten, die um diese Zeit

noch mehrheitlich romanisch waren, einen mächtigen Aufschwung. In
den Kreisen der Gebildeten und der Aristokratie gehörte es nun zum

guten Ton, deutsch zu sprechen. Es gab Familien, die sich nicht scheu-

ten, ihre welschen Dienstboten zu entlassen. Der Landesschreiber Jean

de Preux übersetzte sogar seinen Namen ins Deutsche und zeichnete als

Johannes Fromb!

Auch im öffentlichen Leben machte sich das Übergewicht der deutschen

Zenden bald kräftig geltend. Der Oecsnus Ikeutonicorum, der bis-

her zweiter Würdenträger des Domkapitels war, rückte nun an erste

Stelle, und von den Domherren stammten fast drei Viertel aus dem

Deutschwallis: 1486 wurde sogar eine päpstliche Bulle erwirkt, die den

Romanen den Zutritt zum Domkapitel verwehrte. In der Reihe der

Bischöfe finden wir jetzt ebenfalls fast nur mehr Oberwalliser. Daß auf

dem Landrat und bei offiziellen Anlässen deutsch gesprochen wurde, ist

selbstverständlich. Am Kollegium in Sitten war es den Schülern unter

Rutenstrafe verboten, französisch zu sprechen, und in der Kathedrale von

Sitten wurde bald nur noch in deutscher Sprache gepredigt.

Der Hauptgewinn, der dem Deutschtum aus dieser Sprachbewegung

erwuchs, war die Germanisierung des Zendens Leuk, wodurch die Sprach-

grenze von der Lonza bis an die Raspille vorgeschoben wurde. Unter-

halb der Raspille entstanden größere deutsche Sprachinseln in Miège,

Benthen, Siders, St. Leonhard, Sitten und Brämis. In Siders, Sitten

und Brämis erlangten die Deutschsprechenden sogar die Mehrheit.
Ende des 18. Jahrhunderts hörte diese Bewegung jäh aus und

schlug innert kurzer Zeit ins Gegenteil um. Die Gründe sind sin ähn-

licher Weise wie für das Vordringen der Sprache) in einem Wechsel

der politischen Vormachtstellung innerhalb des Kantons zu suchen. Das
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Hnterroallis, bas feit 1476 Untertan ber fieben obern 3enben mar, er=

t)ob fid) unter dem ©influß ber £?rangöfif(f)en Aeoolution unb forberte

©[eicßberecßtigung, bie itjm aud) gemeiert rourbe. Sann kamen bie

5rangofen ins £anb. Oîapoleon, ber ben tJXnfdjlufj bes ^Ballis an 3rank=
rcict) plante, fiicßte bas £anb fpftemafifcß 31t romanifieren. £?rangöfifd)
rourbe gnr offiziellen £anbesfprad)e, unb bie £et)rer an beti Kollegien
in Sitten unb Vrig erhielten ben kategorifdjen Vefeßl, nom 1. 9îooem=

ber 1815 an nur mef)r frangöfifd) 311 unterrichten. 3ur Ausführung
biefes Vefcßluffes kam es aüerbings nicht mehr, roeit bie S)errfd)aft
Oîapoleons norher ein ©nbe fanb. V3äl)renb ber £Keftanrationsgeit uer=

fud)ten bie obern 3enben groar, bie alten 3uftänbe einigermaßen roie=

berßerguftellen, eine Unternehmung, bie ohne 3ukunft roar. Sie Ver=

faffung oon 1840 brachte enbgiittig bie ©[eicßberecßtigung ber beibeit

£anbesteite unb — ba bie proportionale Vertretung nad) ber Veoöl=

kerittigsgaßl eingeführt rourbe — gugleicß bas politifcße Übergeroid)t bes

bisherigen Ilntertanentanbes. 3n ber Verfaffung rourben groar Seutfd) unb

Suangöfifd) 311 £anbesfprad)en erklärt, in A3irk!id)keit aber fanben bie

Verhandlungen im ©roßeu Ante unb innerhalb ber Aegierung faft nur
in frangöfifeßer Sprache ftatt, unb bie amtlichen Scljriftftiicke, felbft bie

Schreiben an beutfctje ©emeinben, finb in jenen 3aßren mit roenigen

Ausnahmen immer fraitgöfifd) gefd)ricbeu roarben. Aud) in ben Schulen,

in ber 3ufammenfet)ung bes Somkapitels, in ber ^rebigttätigkeit unb

auf anbern ©ebieten bes öffentlichen kirchlichen roie roeltlichen £ebens

läßt fid) ber oerftärkte ©iitfluß bes Suatigöfifcßen feftftelten. Am 5^olle=

gium oon Sitten roar im 3aßre 1826 Suangöfifcß als Sct)ulfad) einge=

füßrt roorben, 1838 rourben feßon alle klaffen doppelt geführt : beutfd)

unb frangöfifcß, unb geßn 3aßre fpäter rourben bie öeutfeßen klaffen
aufgegeben, ©in auffd)lußreid)es Vilb aus biefer Übergangszeit oermit=

telt uns bie ©efeßießte bes Stubententßeaters in Sitten. 3n ben 3aßren

1791, 1800 unb 1811 folgte bern beutfeßen £)auptftiick jeroeilen ein

£uftfpiet in frangöfifeßer Spracße, oon 1827 bis 1848 roar bas bie Aegel;
bann feßroankte man roäßrenb rund 20 3ußren im AJecßfel groifeßen

beutfd)en unb frangöfifdjen £)auptftücken und beutfd)cn unb frangöfifeßen

£uftfpielen unb ging bann ausfdjließlicß 311m Srangöfifcßen über.

Seit bem 19. 3aßrßunbert läfgt fid) bie Spracßberoegung aud) fta=

tiftifd) oerfolgen. 3n ^5rogenten betrug ber Anteil ber Seutfd)fprecßenben :
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Unterwallis, das seit 1476 Untertan der sieben obern Zenden war, er-

hob sich unter dem Einfluß der Französischen Revolution und forderte

Gleichberechtigung, die ihm auch gewährt wurde. Dann kamen die

Franzosen ins Land. Napoleon, der den Anschluß des Wallis an Frank-
reich plante, suchte das Land systematisch zu romanisieren. Französisch

wurde zur offiziellen Landessprache, und die Lehrer an den Kollegien
in Sitten und Brig erhielten den kategorischen Befehl, vom 1. Novem-
der 1815 an nur mehr französisch zu unterrichten. Zur Ausführung
dieses Beschlusses kam es allerdings nicht mehr, weil die Herrschaft

Napoleons vorher ein Ende fand. Während der Restaurationszeit ver-

suchten die obern Zenden zwar, die alten Zustände einigermaßen wie-

derherzustellen, eine Unternehmung, die ohne ZuKunst war. Die Ber-
fassung von 1840 brachte endgültig die Gleichberechtigung der beiden

Landesteile und — da die proportionale Vertretung nach der Bevöl-

kerungszahl eingeführt wurde — zugleich das politische Übergewicht des

bisherigen Untertanenlandes. In der Verfassung wurden zwar Deutsch und

Französisch zu Landessprachen erklärt, in Wirklichkeit aber fanden die

Verhandlungen im Großen Rate und innerhalb der Regierung fast nur
in französischer Sprache statt, und die amtlichen Schriftstücke, selbst die

Schreiben an deutsche Gemeinden, sind in jenen Iahren mit wenigen

Ausnahmen immer französisch geschrieben morden. Auch in den Schulen,

in der Zusammensetzung des Domkapitels, in der Predigttätigkeit und

auf andern Gebieten des öffentlichen kirchlichen wie weltlichen Lebens

läßt sich der verstärkte Einfluß des Französischen feststellen. Am KoUe-

gium von Sitten war im Jahre 1826 Französisch als Schulfach einge-

führt worden, 1838 wurden schon alle Klassen doppelt geführt - deutsch

und französisch, und zehn Jahre später wurden die deutschen Klassen

aufgegeben. Ein aufschlußreiches Bild aus dieser Übergangszeit vermit-
telt uns die Geschichte des Studententheaters in Sitten. In den Iahren
1791, 1800 und 1811 folgte dem deutschen Hauptstück jeweilen ein

Lustspiel in französischer Sprache, von 1827 bis 1848 war das die Regest

dann schwankte man während rund 20 Iahren im Wechsel zwischen

deutschen und französischen Hauptstücken und deutschen und französischen

Lustspielen und ging dann ausschließlich zum Französischen über.

Seit dem 19. Jahrhundert läßt sich die Sprachbewegung auch sta-

tistisch verfolgen. In Prozenten betrug der Anteil der Deutschsprechenden -
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1807 i860 1900 1941

Sitten 75 43 24,3 17,4
Sibers 75 74,3 46,1 26,3
23rümis 70 64,4 35,8 14,9
Stïïiège 30 2 —
33entßen 30 10 — 1

St. £eonßarb 30 10 5 o0

3)iefe 3aßlcn geigen, baß bie beutfcßen Spracßinfetn im SOuttetioattis

in knapp 150 3aßren fafi uotlftrinbig oerfcßrourtben finb. 2Benn [ich

bas ©eutfcße in Sibers nod) einigermaßen ßaf halten können, [o ift
bas bei* 9îâl)e bes beutfcßen Oberroattis unb in neuerer 3eit and): etroas

bem ©inftuß ber 211uminiumfabrik in ©ßtppis gugufcßreiben. 3n Sitten
roirb es immer einen gereiften 33rogentfoß ©eutfcßfprecßenber geben, roeii

es ber Sit» ber Canbesoerreattung ift nnb fo immer neuen 3uftrom
arts ben beutfcßen ©emeinben erßätt. Ohne biefe ftänbige ©rneuerung
mürbe Sitten ßeute oßne 3meifel fcßon gang romanifiert fein, benn bie

einroanbernben ôberroaltiîer geigen im atigemeinen nur geringe 215iber=

ftanbskraft gegenüber ber frangöfifctjen Spracße; bie meiften Familien
oerroelfcßen in einer bis groei ©enerationen.

Oberhalb ber üKafpiüe ßat fiel) bie beutfdje Spradje im großen unb

gangen ungefdjmätert erhalten, obrooßt bureß ben 35au bei: 3ura=Sim»
pton=23aßn ber romanifeße (Einfluß auf bie größern Satgemeinben gient»

lid) oerftärfet mürbe, ©s ßat benn aueß beim 23 au biefer 23aßntinie

meßt an Stimmen gefehlt, bie ben Untergang ber beutfcßen Sprache im

Qberroaüis, roenigftens bis gegen 33rig ßinauf, oorausfagten. 3)iefe

23ropßegeinngen finb aber nicht eingetroffen, unb es ift aud) nicht an»

guneßmen, baß in abfeßbarer 3eit ein roefenttießer 28ecßfel ber befteßenben

33erßältniffe eintreten könnte. 2t. ©.

öom „ßuefud:" pm „©pdtftdmfeftcer"
Kaum jemals raurbe ber beutfdje 2Bortfd)aß fo bereichert roie in ben

testen geßn 3aßren. 33on ber trioialen Umreertung alter 2Börter bureß

ben Oîationatfogiatismus über bie berben Prägungen ber Sotbaten»

fpraeße bis gum bürokratifeßen 3argon ber teßten 3aßre ßat bie beut»

feße Spracße eine 3Banbtung bureßgemaeßt, bie fo intereffant roie auf»

feßtußreieß, fo eigenartig roie bebenktieß ift. Orbnung in biefe Sprad)»
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1807 1860 1900 1941

Sitten 75 43 24.3 17,4
Siders 75 74,3 46,1 26.3
Brämis 70 64,4 35,8 14,9

Miège 30 2 —
Benthen 30 10 — 1

St. Leonhard 30 10 5 3

Diese Zahlen zeigen, daß die deutschen Sprachinseln im Mittelwällis
in knapp 15V Iahren fast vollständig verschwunden sind. Wenn sich

das Deutsche in Eiders noch einigermaßen hat halten können, so ist

das der Nähe des deutschen Oberwaliis und in neuerer Zeit auch etwas
dem Einfluß der Aluminiumfabrik in Chippis zuzuschreiben. In Sitten
wird es immer einen gewissen Prozentsatz Deutschsprechender geben, weil
es der Sitz der Landesverwaltung ist und so immer neuen Zustrom
aus den deutschen Gemeinden erhält. Ohne diese ständige Erneuerung
würde Sitten heute ohne Zweifel schon ganz romanisiert sein, denn die

einwandernden Oberwalliser zeigen im allgemeinen nur geringe Wider-
standskraft gegenüber der französischen Sprache i die meisten Familien
verwelschen in einer bis zwei Generationen.

Oberhalb der Naspille hat sich die deutsche Sprache um großen und

ganzen ungeschmälert erhalten, obwohl durch den Bau der Inra-Sim-
plon-Bahn der romanische Einfluß aus die größern Talgemeinden ziem-

lieh verstärkt wurde. Es hat denn auch beim Bau dieser Bahnlinie
nicht an Stimmen gefehlt, die den Untergang der deutschen Sprache im

Oberwallis, wenigstens bis gegen Brig hinauf, voraussagten. Diese

Prophezeiungen sind aber nicht eingetroffen, und es ist auch nicht an-

zunehmen, daß in absehbarer Zeit ein wesentlicher Wechsel der bestehenden

Verhältnisse eintreten könnte. A. G.

vom „Kuckuck" zum „Spätheimkehrer"

Kaum jemals wurde der deutsche Wortschatz so bereichert wie in den

letzten zehn Iahren. Bon der trivialen Umwertung aller Wörter durch

den Nationalsozialismus über die derben Prägungen der Soldaten-

spräche bis zum bürokratischen Jargon der letzten Jahre hat die deut-

sehe Sprache eine Wandlung durchgemacht, die so interessant wie auf-

schlußreich, so eigenartig wie bedenklich ist. Ordnung in diese Sprach-

110


	Deutschwallis : eine geschichtliche Übersicht

